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Der Killer von Hamburg

 
 




1

Ich heie Uwe Jrgensen, bin Kriminalhauptkommissar und gehre als solcher zur KriPoEGBu.
 
Ja, eine solche Abkrzung klingt nach einem bel schmeckenden Medikament oder nach einer Ausfhrungsbestimmung im Steuerrecht. Irgendetwas, was kompliziert, teuer und unangenehm ist. Aber ich kann Ihnen versichern, auf die KriPoEGBu trifft das nicht zu.
 
Die Abkrzung steht fr Kriminalpolizeiliche Ermittlungsgruppe des Bundes, und wir sind dem Bundeskriminalamt formal angegliedert, aber unsere Bros befinden sich im Polizeiprsidium Hamburg. Formaljuristisch sind wir ein Teil unserer hanseatischen Kripo, denn Polizei ist Lnder-Sache, und wir htten sonst nur sehr eingeschrnkte Befugnisse hier vor Ort. Klingt wie ein Wirrwarr? Ist ein Wirrwarr. Aber nur in der Theorie. In der Praxis klappt das alles ganz gut. Brokratie ist immer das, was Beamte daraus machen. Und Beamte sind Menschen. Auch, wenn viele das nicht glauben wollen, aber es ist so. Menschen wie mein Kollege Roy Mller und ich. Unsere Abteilung greift dann ein, wenn andere nicht mehr weiter wissen. Oder wenn eine Koordinierung zwischen den Polizeibehrden verschiedener Lnder ntig ist. Ich will da nicht in die Einzelheiten gehen. Es sind die greren Flle, in denen unser Einsatz vonnten ist.
 
In der Praxis sage ich meistens nur: Jrgensen, Kripo.
 
Das reicht.
 
Absolut.
 
Und wenn ich sehr geschwtzig bin, was nicht so oft vorkommt, dann sage ich: Jrgensen, Kripo Hamburg.
 
Wenn ich den Leuten mit unserer offiziellen Bezeichnung komme, sagen die nur: Ich hab' schon eine Versicherung, besten Dank. Und ich kaufe auch nichts.
 
Wie gesagt, es sind die greren Flle, mit denen wir uns befassen.
 
Die Wichtigen.
 
Oder die Schwierigen. Manchmal auch einfach nur das, was liegen geblieben ist und wofr sich niemand anderes zustndig fhlt. Es ist immer dasselbe, aber das kennt man ja aus anderen Bereichen. Oder etwa nicht?
 
 
 
*
 
 

Ich sa am Hafen und sah den groen Containerschiffen zu, wie sie einfuhren, wie sie be- und entladen wurden und sich mit einer so majesttischen Langsamkeit auf ihr Terminal zubewegten oder sich von ihm entfernten, dass es mich immer an die Art und Weise erinnerte, in der sich groe Tiere bewegen. Elefanten zum Beispiel. Ich sa am Kai und angelte.
 
Irgendwas zappelte an meiner Angel. Das kam nicht oft vor. Das Angelrevier, das ich mir ausgesucht hatte, war auch nicht gerade ergiebig. Das war auch okay.
 
Genau in diesem Moment klingelte mein Handy.
 
Ich hatte aus irgendeinem Grund vergessen, es abzuschalten.
 
Wenn man abschalten will, musste man das Handy abschalten.
 
Wirklich.
 
Alter Grundsatz.
 
Nie befolgt.
 
Naja. Sowas sollte ja fter vorkommen.
 
Wahrscheinlich stand mein Pflichtgefhl dagegen.
 
Ich langte also in die Tasche meiner Jacke und holte das Smartphone hervor.
 
KOLLEGE RUFT AN, stand dort in groen Buchstaben.
 
So'n Schiet, sagte ich. Wer strt?
 
Weit du doch, sagte die Stimme an meinem Ohr. Sie gehrte unverkennbar meinem Kollegen Roy Mller. Unverkennbar, weil er einen sehr breiten, norddeutschen Akzent spricht. Und weil ich ihn seit Urzeiten kenne. Wir sind fast wie ein Ehepaar. Wahrscheinlich haben wir beide miteinander mehr Zeit verbracht als jeder von uns beiden mit jeder Frau, mit der er je verheiratet gewesen war. So war das eben. Das nannte man wohl den Primat des Beruflichen oder so hnlich.
 
Ich habe heute frei, sagte ich.
 
Pech fr dich, dass irgendein irrer Mrder sich nicht an deine Brozeiten halten will, Uwe.
 
Jo, sagte ich. Da sagst du was. Und ich frchte, das wird man denen auch nicht mehr beibringen.
 
Hh?
 
Den irren Killern. Dass Sie sich an die Brozeiten halten sollen.
 
Komm so schnell wie mglich in die Zentrale. Der Chef will, dass wir alle dabei sind.
 
Klingt bedrohlich.
 
Ist bedrohlich, Uwe.
 
Bin am Angeln.
 
Tja, besser, du lsst den Fisch jetzt wieder schwimmen, falls du berhaupt einen an der Angel hast!
 
Na, hr mal!
 
Ich kenn dich doch, Uwe.
 
Ach, wirklich?
 
Du bist fr eine Menge Sachen talentiert. Angeln gehrt nicht dazu, wrde ich mal sagen.
 
Vielleicht kennst du mich doch nicht so gut, wie du glaubst, Roy.
 
Doch, doch...
 
Naja...
 
Hauptsache, du tauchst bald da auf, wo der Chef dich gleich haben will.
 
Jo, sagte ich. Nicht Ja, sondern Jo. Mit sehr kurzem 'o' brigens. Und dieses Jo machte eigentlich klar, dass das Gesprch beendet und die Sache geklrt war. Ein Jo wie ein Punkt. Und manchmal auch wie ein Ausrufungszeichen. Wenn da einer war, der gar nicht hren konnte. Oder wollte. Oder ein lauter Wind pfiff, das kam ja schlielich auch vor.
 
 
 
*
 
 

An der Angel zappelte nichts mehr. Vielleicht war das auch nur Einbildung gewesen. Manchmal ist der Wunsch Vater des Gedankens.
 
Ich packte mein Zeug zusammen.
 
Sagen Sie mal, darf man da eigentlich berhaupt angeln?, sprach mich ein Rentner in beigefarbener Abenteuerweste von der Seite an. Ich hatte ihn nicht bemerkt.
 
Ich nahm meinen Dienstausweis heraus und zeigte ihm den. Ist 'ne verdeckte Ermittlung. Bitte erregen Sie kein unntiges Aufsehen.
 
Na, wenn dat so ist, sagte der Rentner.
 
Ist so.
 
Steckt man ja nicht drin.
 
Nee.
 
Aber eigentlich ist das Angeln hier nicht erlaubt, glaube ich.
 
Schnen Tag noch.
 
Manchmal bricht alles auf einmal ber einen herein.
 
Ja, ich sag ja nur, sagte der Rentner, und ich war eigentlich schon ein Stck weiter. Aber fr den Kerl ist das noch nicht erledigt. Bei manchen ist das so. Da wird irgendwann mit zunehmendem Alter das Rechthaber-Gen umgelegt. Dann fangen diese Leute an, Falschparker aufzuschreiben. Oder sie werden sogenannte Wutbrger, die gegen alles und jedes sind und gegen jedes Straenschild eine Volksbefragung zu organisieren versuchen. Und manchmal prozessieren sie auch gegen Kindergeschrei oder Jugendliche auf Bolzpltzen. Und die ganz ble Sorte vergiftet Hunde und Katzen, die berall herumkacken. Ehrlich gesagt, fr letztere habe ich sogar Verstndnis. Aber sollte man besser nicht sagen. Jedenfalls nicht als Polizist.
 
Ja, ich sag ja nur, sagte der Rentner nochmal und diesmal lauter, sodass ich es auf den zwanzig Metern, die ich inzwischen schon zurckgelegt habe, auch auf jeden Fall mitbekommen muss. Wenn man schon bei der Polizei ist, sollte man sich wenigstens selbst an die Gesetze halten, finde ich! Ich habe schlielich mein Leben lang Steuern gezahlt!
 
Ich konnte es mir nicht verkneifen.
 
Ich drehte mich um und rief: Dummes Gequatsche ist seit dem Ersten strafbar! Haben Sie das noch nicht gewusst? Da steht lebenslnglich drauf!
 
 
 
*
 
 

Also, vielleicht sollte ich an dieser Stelle ein paar Dinge richtig stellen, sonst bekommen Sie einen falschen Eindruck von mir.
 
Vielleicht denken Sie: 'Typisch Beamter, will nur seine Ruhe.'
 
Oder Sie denken: 'Und so eine Schnarchnase soll das Gesetz gegen Kriminelle verteidigen? Na, dann gute Nacht, Hamburg!'
 
Ich bin in Wahrheit nicht so schnarchnasig, wie Sie jetzt vielleicht denken.
 
In Wahrheit bin ich ein dynamischer Vulkan.
 
Naja, so dynamisch und explosiv, wie Menschen aus dem Norden, die sprachlich ber den spitzen Stein stolpern eben sein knnen. Alles ist ja relativ, wie Einstein schon herausgefunden hat. Ein temperamentvoller Italiener werde ich in diesem Leben nicht mehr. Noch nichtmal ein quasseliger Rheinlnder. Aber ich brenne 24 Stunden am Tag fr meinen Job, den Schwachen zu helfen, den Opfern von Gewalttaten Gerechtigkeit widerfahren zu lassen und dafr zu sorgen, dass das organisierte Verbrechen nicht berhand nimmt. Manchmal schlafe ich nur vier Stunden. Gangster haben nmlich die unangenehme Eigenschaft, sich nicht an die Dienstplne unserer Abteilung zu halten. Wir mssen aktiv sein, wenn die Halunken es auch sind. Das ist nunmal so. Ich ernhre mich von ungesunden Hot Dogs, weil ich oft keine Zeit fr anderes habe. Und wenn ich deswegen eine Plautze kriege, sollte man das wie eine Kriegsverletzung ansehen, die ich man sich eben im Kampf gegen das Verbrechen holen kann.
 
Aber wenn ich dann mal einen Tag frei habe, dann will ich nur Ruhe.
 
Dann sitze ich zum Beispiel am Wasser und halte die Angel hinaus.
 
Wo wir schon bei der Wahrheit sind: Ich mag gar keinen Fisch. Ich habe auch nicht den Verdacht, dass da, wo ich sitze sonderlich viele davon herumschwimmen. Ich persnlich als Fisch wrde mir jedenfalls ein anderes Gewsser suchen.
 
Aber kann man in unserer Leistungsgesellschaft einfach nur rumsitzen? Man ist sofort verdchtig. Wieso sitzt der da so? Was glotzt der? Oder wenn man die Augen geschlossen hat, um sich wie Buddha ganz in sich selbst zu versenken, dann denkt jeder: Ist der besoffen?
 
Dem Rentner, der mich so doof angemacht hatte, htte ich auch sagen knnen: Ich angle gar nicht. Ich bade nur einen Wurm. Ist mir aber zu spt eingefallen. Das ist manchmal so. Die besten Sachen fallen einem zu spt ein. Und davon abgesehen, wei man ja nie, an wen man so gert. Aktivisten fr das Menschenrecht von Wrmern, dreckig zu bleiben, soll es ja auch geben...
 
Mein freier Tag war mir heilig.
 
Die wenigen Augenblicke inneren Friedens wollte ich genieen.
 
Leider kannten die dunklen Elemente der Stadt keinen Respekt vor heiligen Dingen.
 
Also musste ich los.
 
Ermitteln.
 
Mein Gott, Roy, das nchste Mal suche ich mir einen Angelplatz im Funkloch, murmelte ich vor mich hin, whrend ich schon im Wagen sa und mich durch den Verkehr qulte.
 
Aber sowas finde mal in einer Grostadt wie Hamburg!
 
Ein Funkloch meine ich.
 
 
 
*
 
 

An einer anderen Stelle in der Stadt, zu einer anderen Zeit...
 
Immer schon hatte es geheien, das Haus sei bse.
 
bel.
 
Unheimlich. Ein Ort, den man besser mied.
 
Ein Geisterhaus.
 
Aber genau das zog manche aus bestimmten Grnden hier her.
 
Kinder zum Beispiel.
 
Oder Obdachlose.
 
Und Ratten.
 
 
 
*
 
 

Los, kommt schon! Oder traut ihr euch nicht?
 
Marvin-Julian Pellemeier hatte ein Brett aus dem vernagelten Fenster des heruntergekommenen Hauses heraus gebrochen. Der neunjhrige Junge mit den rotblonden, etwas wirren Haaren, stand auf der Fensterbank und blickte sich zu den anderen um. Insgesamt sechs Jungen zwischen zehn und zwlf Jahren bildeten dort mit verschrnkten Armen und skeptischen Blicken einen Halbkreis. Marvin-Julian war der Jngste in ihrer Bande, die sich einfach Die Gang nannte. Oft genug hatten sie sich ber ihn lustig gemacht. Aber heute konnte er auftrumpfen.
 
Hey, was ist? Seid ihr feige oder traut ihr euch was?
 
Das Geisterhaus  so hie das seit einem Jahr leer stehende Gebude bei den Kids in der Umgebung. Es war einfach unheimlich  schon deswegen, weil um das Gebude herum immer wieder tote Ratten zu finden waren. Marvin-Julian gelang es, noch ein weiteres Brett zu lsen. Die entstandene ffnung war jetzt gro genug, um ins Innere gelangen zu knnen. Dunkel war es dort. Schatten tanzten.
 
Und der Geruch htte Marvin-Julian eigentlich warnen mssen
 
Eigentlich...
 
Aber da war es wohl schon zu spt.
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 Brasewinkel Strae 345
 
Der Geruch, der aus dem Inneren des Gebudes drang, war so stechend, dass Marvin-Julian innerhalb von Augenblicken Nase und Augen schmerzten. Ihm verschlug es den Atem. Aber nun konnte er nicht mehr zurck. Dazu hatte er sich zu weit vorgewagt. Jetzt einen Rckzieher zu machen, htte bedeutet, sich vor den anderen bis auf die Knochen zu blamieren. Genau das erwarteten sie ja von ihm.
 
Nein, dachte er, ich werde es ihnen zeigen! Sie werden nicht sehen, dass ich Angst habe!
 
Marvin-Julian sah in die Gesichter der Gangmitglieder.
 
Einige grinsten. Andere sahen einfach nur interessiert zu und warteten ab.
 
Wetten, dass du dich doch nicht traust!, meinte Paul, der lteste in der Gruppe. Er war der Anfhrer. Geruschvoll rusperte er sich und spuckte aus. Ist doch immer dasselbe mit dem Kerl! Erst gibt er gro an, nachher ist nichts dahinter.
 
Ich sag euch Feiglingen nachher, was innen zu sehen war!, rief Marvin-Julian.
 
Ha, ha!, machte Paul und verzog das Gesicht dabei zu einer Grimasse. Mach nur! Wir warten gespannt ab.
 
Besser nicht!, uerte sich Burat.
 
Burat war zehn, hatte eine Brille mit ziemlich dicken Glsern und galt bei den anderen als der Vorsichtige in der Gruppe.
 
Er traute sich am wenigsten und verletzte sich trotzdem am Hufigsten von allen, was vor allem damit zusammenhing, dass er ziemlich ungeschickt war. Lass es besser bleiben, Marvin-Julian, meinte er. Wer wei, vielleicht ist sogar noch der Penner da drin
 
Burat spielte darauf an, dass sie vor einiger Zeit einen Obdachlosen auf dem Gelnde beobachtet hatten. Es hatte wie aus Eimern geschttet und die Jungen waren gerade von der Schule gekommen, als sie die abgerissene Gestalt in dem fleckigen, vllig durchnssten Regenmantel auf das Geisterhaus hatten zugehen sehen. 
 
Er hatte kurz zu ihnen hinbergeblickt.
 
Tief liegende Augen und fast vllig von einem verfilzten Bart berwuchertes, sehr hohlwangiges Gesicht hatten ihn ziemlich unheimlich aussehen lassen. Der Mann mit dem Loch im Bart hatten sie ihn genannt, weil es da eine ziemlich eigenartig aussehende Lcke in diesen ansonsten alles berwuchernden Haaren gegeben hatte.
 
Quatsch, der ist lngst weg!, meinte Marvin-Julian.
 
Wie htte er den Gestank da drinnen auch aushalten sollen?, ging es dem Jungen dabei durch den Kopf.
 
Und wenn nicht?
 
Wenn jemand von euch Mut hat, kommt er mit, sagte Marvin-Julian. Die anderen sollen in Zukunft in der Schule besser auf die Mdchentoilette gehen, denn da gehren sie hin!
 
Angeber!, rief Paul.
 
Dann sprang Marvin-Julian hinunter. Dabei trat er auf etwas Weiches, dass sich im Schatten befunden hatte. Er taumelte, ging zu Boden und kam hart auf. Eine klebrige, zhflssige Substanz befand sich dort.
 
Das Zeug roch so ekelhaft, dass er sich um ein Haar erbrochen htte.
 
Aber Marvin-Julian war wild entschlossen, sich zusammenzureien und keine Schwche zuzugeben.
 
Na, lebst du noch?, hrte er Pauls vor Hohn und Spott nur so triefende Stimme von drauen.
 
Super gemtlich hier!, behauptete Marvin-Julian. Er musste Husten. In seinem Hals brannte es jetzt genauso wie in seinen Augen und in der Nase. Der Magen begann ihm ebenfalls wehzutun.
 
 Vorsichtig erhob er sich. Das klebrige Zeug wischte er am T-Shirt ab.
 
rger mit seiner Mutter war jetzt sowieso vorprogrammiert. Er blickte auf das weiche Ding, auf das er beim Sprung aufgekommen war.
 
Marvin-Julian trat einen Schritt auf dieses Ding zu.
 
Seine Augen gewhnten sich mehr und mehr an das Halbdunkel, das im Inneren des Gebudes herrschte, und so erkannte er jetzt, was es war.
 
Er stie einen kurzen, entsetzten Schrei aus.
 
Was ist los?, rief Burat von drauen.
 
Hier liegt ne tote Katze!, stie Marvin-Julian rchelnd hervor. Er rang nach Luft. Alles begann sich vor seinen Augen zu drehen. Er versuchte noch, sich an der Wand festzuhalten, rutschte dann aber an ihr zu Boden.
 
Dabei stie er ein paar unartikulierte Laute aus.
 
Den anderen Mitgliedern der Gang stockte der Atem.
 
Sie standen wie erstarrt da. Niemand rhrte sich. Sie lauschten, ob sich innen noch irgendetwas tat.
 
Marvin-Julian?, rief Paul.
 
Aber er bekam keine Antwort.
 
Marvin-Julian, was ist los?
 
Vielleicht ist er verletzt und kann sich nicht helfen, vermutete Burat.
 
Wir sehen uns das an!, bestimmte Paul. Er kletterte auf die Fensterbank. Als ihm von innen der stechende Geruch entgegen schlug, verzog er angewidert das Gesicht. Das riecht ja wie ein Rattenfurz!, meinte er, um cool zu wirken. Dann steckte er seinen Kopf durch die ffnung.
 
Dort unten, auf dem Boden, lag Marvin-Julian und rhrte sich nicht. Auch ihm selbst wurde pltzlich ganz schlecht.
 
Aber er riss sich zusammen. Marvin-Julian liegt da unten und rhrt sich nicht, rief er.
 
Er stieg jetzt ebenfalls durch die ffnung, brach dabei noch ein weiteres Brett heraus und sprang schlielich ins Innere.
 
Die anderen standen wie erstarrt da.
 
Niemand rhrte sich. Von Paul waren nur noch ein paar Gerusche zu hren. Dann nichts mehr.
 
Besser wir holen Hilfe, meinte Burat.
 
Niemand unter den anderen Mitgliedern der Gang hielt ihn deswegen fr einen Feigling.
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Als wir die Adresse in der Brasewinkel Strae erreichten, war dort bereits alles mit Einsatzfahrzeugen verstellt. Polizei, Feuerwehr, Rettungsdienst, der ganze Zirkus eben.
 
Ich parkte den Sportwagen auf dem Brgersteig. Roy und ich stiegen aus und gelangten wenig spter an eine Flatterband-Absperrung. Kollegen in Uniform hielten dort Wache. Wir zeigten unsere Ausweise vor und wurden durchgelassen.
 
Wer leitet den Einsatz hier?, fragte ich.
 
Ja, mal immer mit der Ruhe, sagte mein Gegenber.
 
Wenn ich heute noch Auskunft bekme, wr das toll.
 
Wir sind auf der Arbeit, nicht auf der Flucht.
 
Ach, ja?
 
Der Uniformierte deutete auf einen korpulenten Mann mit roten, kurz geschorenen Haaren. Das ist der Chef!
 
Danke.
 
Jo, gern geschehen.
 
So kann man sich tuschen.
 
Wie?
 
Ach, nix.
 
Wir gingen auf den Rothaarigen zu und stellten uns vor.
 
Uwe Jrgensen, Kripo Hamburg. Dies ist mein Kollege Roy Mller.
 
Polizeiobermeister Robert Dennerlein, erwiderte der 'Chef'. Ich habe schon auf Sie gewartet. Wie viel wissen Sie denn schon?
 
Nur, dass es hier ein Haus voller Gift geben soll, das in Zusammenhang mit geplanten Terroranschlgen stehen knnte!, sagte ich.
 
Dennerlein nickte. Dieses Gebude ist bis unters Dach mit vllig unzureichend gesicherten Behltern voll gestellt, die hochgiftige Substanzen beinhalten. Darunter offenbar auch Stoffe, die Dioxin enthalten sowie stark tzende Substanzen. Kinder haben auf dem Gelnde gespielt. Zwei Jungen sind durch ein Fenster gestiegen und wurden kontaminiert.
 
Wie geht es ihnen?, fragte Roy.
 
Dennerlein hob die Augenbrauen und machte ein sehr ernstes Gesicht. Der Rettungsdienst hat sie abgeholt und in das Albert Schweizer Krankenhaus gebracht. Es waren noch fnf weitere Jungen  alle so um zehn Jahre  dabei. Die haben schlielich auch dafr gesorgt, dass Hilfe geholt wurde.
 
Wo sind diese fnf Jungen jetzt?, fragte ich.
 
Ich gebe Ihnen die Adressen. Im Moment sind sie zu Hause und stehen ziemlich unter Schock. Dennerlein atmete tief durch. Ich kann viel verkraften und hab in meinen Dienstjahren auch schon viele Grausamkeiten gesehen  aber wenn Kinder betroffen sind, geht einem das immer schon sehr nahe.
 
Das geht mir genauso, bekannte ich.
 
Sprechen Sie am besten selbst nachher noch mit dem Einsatzleiter des Feuerwehr. Im Moment ist der noch ziemlich im Stress, weil noch nicht ganz klar ist, welche Gefahren von diesem Haus ausgehen. Inzwischen haben wir eine Spezialeinheit der Bundeswehr fr ABC-Einstze angefordert. Er schttelte den Kopf. Ich hoffe, man erwischt die Schweine, die diese Sauerei veranstaltet haben.
 
Wissen Sie etwas ber die Besitzer dieses Gebudes?, fragte ich.
 
Als Eigentmer ist eine Holding eingetragen, die das Gebude vor anderthalb Jahren an einen gewissen Mahmut Talani vermietet hat.
 
So ein Zufall!, sagte ich.
 
Wieso? Ist das eine bekannte Gre?
 
Dieses Gebude ist das vierte mit Giftfssern gefllte Haus in Hamburg, das von Mahmut Talani gemietet wurde, erklrte ich. Diese Huser enthielten leicht entflammbare Chemikalien. Bei einem Brand wren jeweils riesige Wolken aus Dioxin und tzenden, surehaltigen Substanzen ber Wohngebieten niedergegangen.
 
Dennerlein zuckte die Achseln. Bei einem koordinierten Vorgehen htte man auf diese Weise den ganzen Groraum Hamburg in Panik versetzen knnen. 
 
Genau das war der Grund, weshalb Kriminaldirektor Bock, der Chef unserer Abteilung, uns hier her geschickt hatte. Mahmut Talani, der mysterise Mieter von insgesamt vier, scheinbar an strategisch gnstigen Standorten gelegenen Gebuden, die bis unter das Dach mit hochgiftigen Substanzen angefllt gewesen waren, war mglicherweise nur ein skrupelloser Umweltsnder  vielleicht aber auch Terrorist. Natrlich lag in solchen Fllen die Annahme einer illegalen Giftmllentsorgung erst einmal sehr viel nher.
 
Aber Mahmut Talani war iranischer Abstammung, besa aber die deutsche Staatsbrgerschaft. Er besa exzellente Geschftskontakte in den mittleren Osten, darunter auch zu einigen Adressen in Saudi Arabien, die beim BND seit langem auf der Liste von Firmen und Privatpersonen standen, die radikale Islamistengruppen zu untersttzen.
 
Unglcklicherweise war Talani unauffindbar.
 
Er schien wie vom Erdboden verschluckt. So als htte es ihn nie gegeben. Ein paar Dauerauftrge von verschiedenen Konten auf den Cayman-Islands sorgten dafr, dass die Miete fr die mit Giftfssern gefllten Gebude pnktlich bezahlt wurde. Er selbst hatte zuletzt in einer Etage in der Innenstadt mit traumhaftem Blick gelebt. Aber als sich unser Erkennungsdienstler Kommissar Pascal Steinberger mit einem Team diese Wohnung vornahm, mussten wir feststellen, dass sie so gut wie nichts enthielt, was irgendeinen persnlichen Charakter hatte. Man htte denken knnen, dass Mahmut Talani diese Luxuswohnung nie betreten hatte. Nicht ein einziger Fingerabdruck des Gesuchten fand sich dort, geschweige denn Material, aus dem sich eine DNA-Probe htte gewinnen lassen oder irgendwelche persnlichen Unterlagen.
 
Unsere Fahndungsabteilung favorisierte die Theorie, dass Talani unter falschem Namen lngst das Land verlassen hatte.
 
Dass wir an ihn vermutlich nicht heran kamen, damit mussten wir uns wohl oder bel abfinden mssen - nicht aber damit, dass seine Helfershelfer und Hintermnner weiterhin ihr Unwesen trieben.
 
Ein Team der Kriminalpolizeilichen Einsatzgruppe Erkennungsdienst (EED) traf mit erheblicher Versptung ein. Die Kollegen dieses zentralen Erkennungsdienstes aller Hamburger Polizeieinheiten waren im Stau steckengeblieben. Bis wir genau wussten, welche Chemikalien im Inneren der Huser gelagert worden waren, wrde einige Zeit vergehen.
 
Roy und ich lieen uns von Dennerlein die Adressen der Jungen geben und hrten uns auerdem in der unmittelbaren Nachbarschaft des Gebudes um. 
 
Mehrere Zeugen sagten aus, dass sie beobachtete htten, wie wiederholt des Nachts Lastwagen auf das Gelnde gefahren wren. Allerdings war deswegen niemand misstrauisch geworden. Warum auch? Jedem in der Nachbarschaft war klar gewesen, das es sich bei dem Gebude um ein Lagerhaus handelte.
 
Ein Umstand war allerdings bedeutsam.
 
Innerhalb der letzten Monate war so gut wie nichts mehr in das Gebude gebracht oder von dort abgeholt worden.
 
Die einzige Person, die sich  abgesehen von den Jungen, aus deren Gruppe schlielich zwei ins Innere des Hauses eingedrungen waren  in dieser Zeit noch auf dem Gelnde aufgehalten hatte, war ein Obdachloser.
 
Allerdings war dieser Obdachlose lediglich von den Kindern gesehen worden. Keiner der erwachsenen Zeugen konnte sich an ihn erinnern. 
 
Unsere Ausbeute an Ermittlungsergebnissen war bis zum Abend ziemlich drftig. 
 
Die Kollegen von der Erkennungsdienst und das ABC-Spezialkommando der Bundeswehr kamen nur langsam voran. Inzwischen trafen auch noch Chemiker aus den Reihen unseres Polizeiprsidium ein, um die bereits mit der Untersuchung der Chemikalien beschftigten Mnner und Frauen zu untersttzen.
 
Uns wurde erst am frhen Abend gestattet, das Gebude zu betreten. Dazu mussten Roy und ich uns in Spezialanzge mit Atemmasken zwngen.
 
Bis zu diesem Zeitpunkt waren mehr als ein Dutzend verschiedener, hochgiftiger Substanzen in dem Gebude entdeckt worden. Der Verdacht, dass sich darunter groe Mengen an Dioxin befanden, das insbesondere als Nervengift wirkte, sollte sich besttigen. Darber hinaus fanden sich Substanzen, von denen Roger Benda, der Leiter des Chemiker-Teams der Kriminalpolizeilichen Einsatzgruppe Erkennungsdienst, meinte, es knnte sich sowohl um Industrieabflle als auch um Ausgangsstoffe fr primitive Kampfstoffe handeln.
 
Wenn du mich fragst, hat das hier mit Terrorismus nichts zu tun, meinte ich an Roy gerichtet, als wir das Haus schlielich verlassen hatten. Das sieht mir eher nach einer illegalen Mlldeponie aus.
 
Je mehr die Umweltauflagen in Bezug auf die Entsorgung von Industrieabfllen und Chemikalien verschrft worden waren, desto lukrativer war der jngste Zweig des organisierten Verbrechens geworden: der illegale Mllhandel. Was die Gewinnspannen anging, hatte dieses Business den Drogenhandel oder die Schutzgelderpressung lngst in den Schatten gestellt. Die Sache funktionierte leider viel zu einfach. Die so genannte Mll-Mafia bernahm Industrieabflle aller Art zur Entsorgung. Aber anstatt sie auf den entsprechenden Deponien zu lagern oder fr eine fachgerechte Entsorgung Gewhr zu leisten, vergrub man die Fsser mit Dioxin, schwermetallhaltigen Klrschlmmen oder was sonst auch immer anfallen mochte, einfach irgendwo in der Landschaft. Manchmal wurden auch ber Strohmnner Lagerhuser angemietet, wo die hochgiftigen Substanzen dann stehengelassen wurden. Die immens hohen Entsorgungskosten wurden dabei gespart und bildeten den Gewinn, den sich die beteiligten Firmen und die Mll-Mafia aufteilten. Die Differenz zu den Kosten einer regulren Entsorgung war so gewaltig, dass es mitunter sogar lohnte, Giftmll auer Landes zu bringen, um ihn in Afrika oder Osteuropa illegal zu entsorgen.
 
Ich wrde mich da nicht so schnell festlegen, Uwe, gab Roy nach einer lngeren Pause zurck. Du lsst auer Acht, dass dieser Mahmut Talani, dem alle vier in letzter Zeit aufgefundenen Giftmll-Lagersttten auf dem Boden der Stadt Hamburg gehrten, zwar alle mglichen blen Kontakte hat  aber offenbar nicht zu den Mll-Syndikaten!
 
Wir knnen diese Kontakte bislang nicht nachweisen  das ist aber auch alles, erwiderte ich. Das heit nicht, dass sie nicht existieren.
 
Fakt ist, dass Mahmut Talani Kontakt zu radikalen islamistischen Gruppen hat und mit ihnen offenbar auch in der Vergangenheit schon gute Geschfte gemacht hat, Uwe!
 
Ich wette, wir wssten mehr darber, wenn wir Herr Talani selbst befragen knnten, Roy.
 
Mein Kollege grinste
 
Der wird uns kaum den Gefallen tun und sich bei uns im Polizeiprsidium melden.
 
N, sagte ich. Wird er nicht.
 
Sag ich doch, Uwe.
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Mahmut Talani sa in einem Coffee Shop nach amerikanischem Vorbild. In einer Weltstadt wie Hamburg gab es auch so etwas. Der Coffee Shop trug den Namen Luigis Lounge, obwohl der Besitzer weder italienischer Abstammung war noch Luigi hie. Talani hatte sich mit einem Cappuccino und ein paar Donuts an den Tisch in der hintersten Ecke gesetzt. Von hier aus konnte man den gesamten Coffee Shop gut bersehen, hatte einen freien Blick auf die Tr und konnte notfalls ber den Zugang zur Kche und den Toiletten zum Hinterausgang flchten.
 
Talani blickte nervs auf seine Uhr.
 
Der Mann, auf den er wartete, war bereits berfllig.
 
Ich will nicht hoffen, dass diese Ratte mich auch hereinlegen will!, ging es ihm grimmig durch den Kopf.
 
Ein Mann mit dunklen Locken, Mitte dreiig und von schlaksiger Statur betrat den Coffee Shop. Er hatte die Hnde in den Taschen seiner Jacke vergraben und lie den Blick durch das Lokal schweifen.
 
Sein Blick blieb kurz an dem Mann haften, der sich am Tresen hinter seiner Zeitung vergraben hatte und wanderte schlielich weiter zu Talani.
 
Der Lockenkopf stutzte erst. Dann nherte er sich Talanis Tisch.
 
Hey, Mann, ich htte Sie fast nicht erkannt! Mit den blonden Haaren und den blauen Augen
 
Halten Sie Ihren Mund, Jannis und setzen Sie sich.
 
Jannis nahm sich einen Stuhl und setzte sich rittlings drauf.
 
Woher haben Sie denn auf die Schnelle so himmelblaue Kontaktlinsen hergekriegt?, fragte er. Jedenfalls sehen Sie jetzt aus wie ein Schwede!
 
Ich brauche Ihre Hilfe.
 
Kann ich mir denken. Also, was wollen Sie und wie viel sind Sie bereit dafr zu zahlen?
 
Ich brauche einen vollstndigen Satz Papiere auf den Namen Bjrn Svenson. Besitzt sowohl die schwedische als auch die amerikanische Staatsbrgerschaft.
 
Haben Sie alle ntigen Unterlagen besorgt?
 
Sicher.
 
Talani holte einen braunen Umschlag aus der Innentasche seiner Jacke und reichte ihn an Jannis weiter. Da ist auch die vereinbarte Anzahlung drin. Den Rest gibts bei Lieferung der Ware.
 
Jannis grinste, warf einen kurzen Blick in den Umschlag und steckte ihn ein.
 
Okay, meinte er.
 
Wann sind Sie fertig?
 
Wollen Sie Qualittsarbeit oder billigen Ramsch, mit dem Sie schon am Flughafen hier in Hamburg auffliegen? Jannis machte eine ausholende Geste. Es ist nicht mehr so leicht wie frher, Psse zu flschen! Diese biometrischen Merkmale, die neuerdings in den Dingern drin sein mssen Und dann auch noch schwedische Papiere! Die kennt doch kein Mensch.
 
Eben!, erwiderte Talani. Und bei einem schwedischen Pass schaut niemand so genau hin wie bei einem Dokument aus dem Iran oder Libyen.
 
Jannis lachte. Ihnen ist jemand ziemlich dicht auf den Fersen, was?
 
Sparen Sie sich Ihr Gequatsche, knurrte Talani. Sagen Sie einfach, wann Sie fertig sind!
 
Talani fragte sich, weshalb Jannis so nervs war. Er blickte sich nun schon zum dritten Mal in Richtung der Fensterfront um.
 
Die Auentr des Coffee Shops flog zur Seite.
 
Zwei maskierte Mnner in dunklen Rollkragenpullovern strmten herein. Sie trugen automatische Pistolen mit aufgeschraubten Schalldmpfern.
 
Jannis sprang auf und schnellte zur Seite.
 
Talani begriff sofort, dass der Lockenkopf dies deshalb tat, um die Schussbahn freizumachen. Offenbar hatte dem Dokumentenflscher jemand noch sehr viel mehr fr seine Dienste gegeben, als er fr die Anfertigung des Dokumentensatzes fr einen gewissen Bjrn Svenson bekommen htte.
 
Blutrot leckte das Mndungsfeuer aus den beiden Schalldmpferwaffen der Maskierten heraus. Zwei Schsse wurden kurz hintereinander abgegeben. Jedes Mal entstand ein Gerusch, das wie ein heftiges Niesen oder ein Schlag mit einer Zeitung klang.
 
Die Kugeln fetzten durch Talanis Kleidung hindurch.
 
Darunter kam grauer Kevlar-Stoff zum Vorschein. Schon seit Tagen trug der Halb-Iraner sicherheitshalber eine kugelsichere Weste. Verschiedene Schichten dicht gewebter Materialien verhinderten, dass die Projektile in den Krper eindrangen. Die kinetische Energie, mit das Geschoss auftraf, wurde dabei auf eine grere Flche verteilt. Fr den Betroffenen war die Wirkung eines Treffers je nach Abstand und Kaliber mit einem krftigen Tritt oder dem krftigen Schlag mit einem stumpfen Gegenstand vergleichbar.
 
Mahmut Talani sthnte schmerzvoll auf.
 
Er wurde vom Stuhl geschleudert, riss gleichzeitig eine Automatik unter seiner Windjacke hervor und feuerte.
 
Getroffen sanken die beiden Maskierten zu Boden.
 
Talani hatte sie mit Kopftreffern niedergestreckt.
 
Sthnend erhob er sich und betastete dabei vorsichtig seinen Brustkorb. Er konnte von Glck sagen, wenn er keine Rippe gebrochen hatte. Aber mit ein paar ausgedehnten Hmatomen musste er rechnen. Er rang nach Luft. Das Atmen schmerzte.
 
Jannis kauerte mit weit aufgerissenen Augen am Boden. Er hatte sich whrend des Schusswechsels hingeworfen, um nicht getroffen zu werden.
 
Jetzt zitterte er.
 
Den braunen Umschlag, mit Talanis Unterlagen und der Anzahlung fr die falschen Papiere presste er an sich.
 
Talanis Gesichtsausdruck verzog sich zu einer Grimasse.
 
Gib es zu, du hast diese Bastarde zu mir gefhrt.
 
Nein, ehrlich, ich wusste von nichts!
 
Talani feuerte. Jannis Krper durchlief ein Ruck. Der Lockenkopf schrie auf, als die Kugel ihm in den Oberschenkel fuhr.
 
Ich will die Wahrheit hren!, beharrte Talani. Oder ich teste mal, wie viel Blei ein menschlicher Krper so vertrgt!
 
Er legte kurz an, feuerte ein weiteres Mal und traf Jannis an der Hand. Der braune Umschlag rutschte blutverschmiert zu Boden.
 
Ich hatte keine andere Wahl!, schrie Jannis. Die haben mich gezwungen!
 
Bestell Vic Noureddine schne Gre von mir, wenn ihr euch in der Hlle trefft!, knurrte Talani. Sein Gesicht wurde dabei zu einer Grimasse des Hasses. Er feuerte zweimal. Die Kugeln fuhren Jannis in die Brust und die Stirn.
 
Talani trat an den Toten heran, um ihm die Unterlagen wieder abzunehmen, mit denen dieser die falschen Papiere htte anfertigen sollen.
 
Der Halb-Iraner kniete nieder.
 
Aus den Augenwinkeln heraus bemerkte er eine Bewegung an jener Tr, die hinten heraus fhrte.
 
Talani sah nicht mehr als einen Schatten. Er lie sich fallen, drehte sich um die eigene Achse und riss seine Waffe empor.
 
Aber er kam nicht mehr zum Schuss.
 
Ein roter Punkt bildete sich mitten auf seiner Stirn. Talani sackte leblos und mit erstarrten Augen in sich zusammen.
 
An der Hintertr stand der dritte Mann des Killer-Trios, das offenbar mit dem Auftrag hier her geschickt worden war, ihn zu ermorden.
 
Dieser Mann war ebenfalls maskiert.
 
Er senkte den durch einen Schalldmpfer verlngerten Lauf seiner Waffe.
 
Aus der Ferne waren bereits die Sirenen von Einsatzfahrzeugen der Hamburg Polizei zu hren. Vermutlich hatten Leute auerhalb des Coffee-Shops die Schsse aus Talanis Waffe gehrt, die ja nicht mit einem Schalldmpfer versehen war.
 
Der Maskierte nickte dem vollkommen blass gewordenen Mann hinter dem Tresen kurz zu, ehe er sich in Richtung Hinterausgang wandte und davonlief.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Hamburger Mörder-Oper gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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